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Ein Volks blatt
Wöchentlich erscheinen zwei Nnmmcrn in Bogen. Der Vorausbezahlungspreis ist für auswärtigeAbonnenten, einschließlich

des Oldenburgischcn Postporto's, vierteljährlich 36 Gr. ; für die Abonnentender Stabt Oldenburg 34 Gr. frei ins Haus.

V. Ml 'UilZ. Freitag, den

Das Kabinetsreskript vom 1v . Juli.
Der Bescheid, welchen die hiesige Volksversamm¬

lung auf ihre Beschwerde» über das Wahlgesetz erhal¬
ten hat, gicbt viel zu denken; nur z. B . Folgendes:

1) Auf den Zensus wird kein Gewicht gelegt und
dennoch ist einer so großen Zahl unsrer Mitbürger die
Kränkung angeihan, in ihren politischenRechten hinter
den Vermögenderen znrückstche» zu müssen!

Aufhebung des Zensus soll nicht mehr möglich sein,
weil andre Wahllisten nicht so schnell angefertigt wer¬
den könnten. — Braucht man denn noch Wahllisten,
wenn der Zensus wcgsällt? Oder sollten etwa Verzeich¬
nisse derjenigen ausgemacht werde» , welche nicht im
Zuchthause waren, unter Kuratel stehen u. s. w.

2) Von der Ur l au bs v cr w ei g eru n g könne kein
Mißbrauch gemacht werden, weil die Gründe angegeben
werden müßten. — Sonst sagt man wohl: cs gebe
keine so schlechte Sache , daß sich nicht Gründe dafür
angcbcn ließen.

3) Durch Abänderung der Eidesformel  soliden
demnächst zu erwählenden Abgeordneten nicht zu vor -
gekommen  werden (womit doch viel Zeit zu erspa¬
ren wäre) , und der Großhcrzog suche sein eignes Wohl
nicht in einer Richtung, welche zu einem dem Wohle
des Landes entgegengesetzten Ziele führe. — Das heißt
doch wohl so viel als : nur daS Staats wo hl  solle
die Richtschnur der Abgeordneten sein. Warum ist denn
aber die dahin geforderte Abänderung des Eides nicht
bewilligt?

4) Einen selbstgcwählten Präsidenten  er¬
halte die Ständcversamnilung auch dann , wenn sie 6
oder 4 Personen Vorschläge. — Einen aus Noch mit
in Vorschlag gebrachten  allerdings , aber den
Mann ihrer Wahl doch wohl nicht so gewiß.

5) Eine gleichberechtigte Staatsgewalt
würde» die Abgeordnetenerst durch das noch zu vercin-
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barende Staatsgrundgcsetz werden. — Kann mit dem
Landtage ein Vertrag geschlossen werden, ohne bei ihm
die gleiche Berechtigung anzuerkennen, welche das all¬
gemeine Rechtsbewußtsein fester ihm garantirt als das
Papier einer VcrfassungSurkunde? und wie stimmt mit
jener Behauptung der §. 71 . des Wahlgesetzes, wonach
Beleidigungen des Landtags als Beleidigungen einer
Staatsgewalt angesehen und bestraft werden sollen?

_ 10 .

Die Volksversammlung in Varel.
In der am 16. Juli in Varel abgehaltencn aus

den Kreisen Jever , Oldenburg, Neuenbürg und Ovel¬
gönne zahlreich besuchten Volksversammlung wurde be¬
schlossen: daß Urwähler, so wie die Wahlmänncr , in
Folge des Wahlgesetzes vom 26. Juni d. I . nur
unter Protest zu wählen haben, und da wo es die Ur¬
wähler nicht mehr thun könnten, es doch wenigstens
von den Wahlmänner,> »och geschehen müsse. Sollte
die Annahme des Protestes von den mit der Wahlhand¬
lung Beauftragten verweigert werden, so ist beschlossen,
den unterschriebenenProtest direet an die Regierung
einzuscnden.

Der Protest lautet wie folgt:
»Wir haben gewählt, ohne dadurch auf die dem

Volke zustehenden Rechte zu verzichten, nicht in der
Absicht, daß die Abgeordneten dadurch an die Be¬
stimmungen des Wahlgesetzes gebunden sein sollen,
sondern wir haben es gethan nur in dem festen
Vertrauen, daß die Abgeordneten die Aufhebung oder
Abänderung jeder Bestimmung des Wahlgesetzes,
wodurch sie ihre Wirksamkeit zum Wohl des Staats
gehindert sehen, mit allem Nachdruck auswirkcn, na¬
mentlich auch die Ausstellungen gewissenhaft berück¬
sichtigen werde» , welche als Landesbeschwerdenaus¬
gestellt sind oder noch aufgestellt werden."



Berichtigung.
Auf den unter der Überschrift: »Das fehlte auch

noch!" >» Nr . 57 . des Beobachters enthaltenen Aufsatz
erwidere ich, da meine nicht geheim gehaltene Behelli¬
gung bei der fragliche» Angelegenheit Manchem, der
vielleicht meinen Charactcr nicht kennt, bekannt werden
mag , und um allen weiteren Verdächtigungen vorzu-
beugen, folgendes:

Die bekannte Petition der 70 Lehrer wnrde von
Vielen als die allgemeine Stimme des oldcnburgischcn
Lehrerstanbeöbetrachte: ; ich wußte aber , daß eine sehr
bedeutende Anzahl unserer Lehrer mit einem wesentlichen
Theil des Inhalts derselben durchaus nicht einverstanden
sei, wie denn auch sehr viele von den in der Confercnz
vom 3. Mai gegenwärtigen Lehrern ihre Unterschrift
geradezu verweigert haben. Der Versuch, Liese und
alle gleichgesinntenLehrer auf den 24 . Juni hier zu
vereinigen, mußte fchlschlagc», wie vorherzuschen war.
Deshalb ist die Versendung der dort von Einigen
unterschriebenen Eingabe (die sonderbar genug in Nr.
57 . eine Nückwärtspetition genannt wird) von mir
veranlaßt und besorgt. Wer etwas Verkehrtes darin
findet, daß Jemandem eine Petition zur beliebigen
Unterschrift brieflich  vorgclegt wird , wie müßte der
cs nennen, wenn in Versammlungen durch Reden  zur
Unterschriftaufgcfoidcrt wird?

Die Ahlersche Petition ist aber nicht, wie der Be¬
richterstatter in Nr . 57 . gehört Haber, will , an die
(d. h. alle oder doch viele) Prediger Versand,, »m die
Lehrer zur Unterschrift zu bearbeiten, — sondern
sie ist bloß in 4 Kirchspielegeschickt, in 2 derselben an
Privatpersonen ( so daß die dortigen Prediger vielleicht
kaum davon gehört haben) , in den 2 andern an die
Prediger, weil ich dort andere passende Mittelspersonen
nicht fand. Alle 4 Vermittler sind aber einfach ersucht
worden, die Petition einem der Lehrer des Kirchspiels
zur beliebigen Vorlage an die übrigen zu übergeben.
So ist's gescheiten. In Conferenzen, an denen die
Prediger nicht Theil nehmen, ist die Petition berathen
und Iheilwcise unterschrieben. In einen, der 4 Kirch¬
spiele war schon in einer Confercnz der Beitritt erklärt,
che meine Aufforderung, die gerade hier an de» Pre¬
diger  addrcssirt war , hingelangtc. In dem andern
Kirchspiel, dessen Prediger  ich zum Vermittler wählte,
hat nur ei » Lehrer unterschrieben. Das ist die Be¬
arbeitung  durch die  Prediger!

Zur Beurtheilung , ob meine oben ausgesprochene
Vermnlhnng über die Gesinnung eines große» ThcilS
unserer Lehrer begründet war oder nicht, diene die Be¬
merkung, daß der Lehrer, denen auf eben beschrie¬
bene Weise die Ahlersche Petition vorgclegt wurde,
dieselbe unterschriebenhaben. Wenns möglich gewesen
wäre und nökhig geschienen hätte, die Petition durch
alle Kirchspiele gehen zu lassen, so würde die Zahl
idrer Unterschriften, die jetzt 50 beträgt, auch ohne Be¬
arbeitung nicht unbedeutend zu vermehren gewesen sein.

Den zweiten Absatz deS Aufsatzes in Nr . 57 . über¬
lasse ich ohne Bemerkung der Kritik des Publikums.

Oldenburg. Greverus.

Kriegsnachrichten.
Nach den letzten Nachrichten sind die Gemüther

etwas friedlicher gestimmt. Pompejus hat als Bedin¬
gung eines ewigen Friedens von den Lehrern gefordert:
sie sollen schwarze enge Hosen tragen , keine eignen
Ideen haben, nicht wieder petilionircn und bei der Na¬
tionalreform in Dentsck' land nie wieder als Kärncr und
Handlanger dienen. Die Lehrer wollen dies nicht.

Die Lehrer haben sich mit einer Petition a» die
»hohe NcichSvcrsammlung" — (Hut ab) — in Frank¬
furt gewandt, und bitten um Verhaltungsbefchle, uns
um den Obergerichtsanwalt Köhler, Oldenburgs Cäsar,
als Anführer ; denn sic haben Keinen unter sich, welcher
dermaßen Muth hat , daß er sich an die Spitze stellen
darf.

dienlich sah ich auf dem Ammcrlande einen Lehrer,
der von Schreck verblüfft war. Er schnitt ei» interes¬
santes Gesicht und sah gerade so aus , wie ein junger
deutscher Mensch, der zum ersten Male eine Cigarre
raucht, und dem bei einer Linksschwenkung auS der
Langen- in die Kurwickstraßein Oldenburg ein Wind¬
stoß die Kappe mit der Ccearde vom Kopfe reißt.
Wodurch der Lehrer erschreckt war, weiß ich nicht.

Bradcr , ein Ritter ohne Furcht und Tadel , geht
freiwillig mit den Lehrern; er wird General - Adjutant.
Wenn meine Mutter mich ziehen lassen will, so bin ich
eapabel auch milzugeheul Ich habe sehr viel Courage,
und lasse mich freiwillig unter das Aeobachtungs-
Corps aufnchmen; 'dabei wird man nicht so leicht todt-
geschossen.

PompcjuS soll im KriezSrathc erklärt haben, seine
Kriegserklärung in Nr . 50. der „Neuen Blätter " *) sei
ihm eigentlich in einer starken Stunde uuwillkührlich
entschlüpft; doch müßte man sich fest vornehmen, über
jede Bitte der Lehrer sich zu ärgern , die sie anSzuspre-
chcn sich künftig würden bcigehcn lassen, und dieselbe
sicher als einen orwus belli anzusehcn.

Die Trompetcrstellc bei den Geistlichenist noch nicht
besetzt. Es hat sich zu A. noch ein resoluter Bewer¬
ber, B ., zum Eramen eingcfnnden, doch hat A. seine
Hoffnung noch nicht ganz aufgegeben, ist aber keines¬
wegs eifersüchtig auf B. Beide haben am 24 . Juni
ein so schrecklich-schönes conccrtirendesTrompeten-Duett
geblasen, daß alle Zuhörer davon gelaufen sind. A.
hat vorgcfchlagcn, diese» anzustellendcn Trompeter apart
von Pastor A. beeidigen zu lassen, damit er mehr
Math bekommt, in der Schlacht nicht voreilig davon
läuft und man ihn zur Hand hat , wenn er zur Ncti-
rade blasen soll.

Am 8. Juli hat Pompejus im Kriegsrathe eine
ermuthigcndeRede gehalten »über die Wirkungen
der Spitzkugeln . " Im 4. Theile dieser Rede wer-

*) Siehe daselbst den „Geistlichen", der alle seine Amts¬
brüder kampffcrtig, 230 Lehrer gegen ihre eigenen College»
bewaffnet und selbst das Bolk als Landsturm bereit wähnt,
wenn er mit seinem Reitersticfel auf die Erbe stampft. In
der einen Hand den „HeidelbergerKatechismus", in der andern
die Knute haltend, kommt er mit dem Feldgeschrei: „4Ui>k
Lsiniil ! Wartet, ich will euch cmancipircn!"
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de, , die Spitzkugeln scharf dcflnirt und genau beschrie¬

ben ; im 2 . Theile wird die Existenz dcrielbkn schla¬

gend , oder vielmehr schießend geleugnet , da die Kirchen¬
väter sie nirgends erwähnen , und daö Wort Spitzkugeln

(spitze Kugeln ) — eine Art conditio in sdjeoto ist,
oder ein sogenannter Widerspruch ; im 3 . Theile wild
alle Furcht davor verbannt.

Der Corrcspondent der Geistlichen hat ans die geist¬

lichen Mitglieder unseres Consistoriums ganz naiv ge-
stichclt , indem er berichtet hat , diese haben » bei Con-
flictcn zwischen Geistlichen und Lehrern " , trotz geheimer
Berichte der Erstercn , doch » oft genug zu Gunsten

(Gnade ? ) der Lehrer entschieden . " — Das soll der
Mann jetzt sehr bereuen.

Der Kampfplatz wird , wenn cS zum Ausbruch des

Krieges kommt , muthmaßlich in Moorriem oder auf
dem Ammcrlande sein . Zu Großenmeer und Struck¬

hausen baut man unüberwindliche Barrikaden aus Hei¬

delberger CatcchiSmen und Gänsefett , Legenden und
Metwürstcn , Decretalen und Sauerteig , Orakeln und
Krebsen , Eidesformeln und Dietrichen , Auctoritätcn und
alten Schnicpcln . Feldberg.

Vivat die Gerechtigkeit!
Gewiß ist von unserer Staatsregicrung lange kein

Gesetz ausgcgangen , das die Sympathie der Masse
dcS Volks so für sich hat , als das am 11 . d. publi-
cirte Gesetz über Aufhebung des Schulgeldes.

Wir begrüßen dasselbe aus vollster Seele und müssen

gestehen , daß cs sofort eine Art Enthnsiasmus bei uns
hcrvorgcrufen hat . — » Wie so denn ? Steckt etwas so
Großes in dem Gesetze ? " — Freilich ja ; denn cs hat
die Gerechtigkeit zur Grundlage . Und das halten
wir für etwas ungemein Großes.

Es soll nach diesem Gesetze jedes Gemeinde - Mit¬

glied » ach Vermögen steuern ; cs ist den Gemeinden ihr
gutes Recht zurückgegebcu und sie sind in diesem Punkte

der Bevormundung entbunden ; die Gleichberechtigung
jedes Einzelnen ist anerkannt , denn Stimmenmehrheit
entscheidet.

Wir müssen es wiederholen : Seit langer Zeit hat
uns kein Regierungsact so befriedigt als dieser ; er ist

zeitgemäß , denn er ist gerecht . Und Gerechtigkeit will
man eben all überall ; die Gnade hat den Credit gänz¬

lich verloren.

Wir möchten diejenigen Personen , die sich hier zu¬
nächst verpflichtet finden müssen — Prediger und Leh¬
rer besonders — dringend ersuchen , dafür zu sorgen,
daß der Inhalt dieses Gesetzes sofort jedem Einzelnen
bekannt wird . Der Hauptpunkt ist die Stimmberechti-
gnng.

Dann dürfte cs nach dem Gesetze noch fraglich
bleiben , ob jede einzelne Schulacht in diesem Punkte
ihre Angelegenheit ordnen soll , oder ob die Kirchcnge-
meinde ( das Kirchspiel ) hier als Einheit gilt . Wir
glauben , daß das Letztere aus viele » Gründen das

Richtige ist . - j- .

Die Ahlersche „Rückwärts -Petition"
geht , wie glaubhaft versichert wird , auf geeignetem
Wege durchs Land . Unter derselben sollen sich bereits
die Namen mehrerer Lehrer befinden , die dieselben gar
nicht unterzeichnet haben . Als solche sind uns z. B.

genannt : Siedenburg von Vechta , Schmeding von We¬
sterstede , Weltmann und Hülstede von Strückhausen.

Wir fordern diese und andere Lehrer , die vielleicht

in derselben Weise bei der fraglichen Petition interessirt
sein möchten , hierdurch aus , ihr Vcrhältniß zu derselben
sofort öffentlich zu bezeichnen , damit man über die
Ehrlichkeit oder Unehrlichkeit des von Herrn Ahlers

Ungehaltenen Verfahrens ins Klare kommen und damit
seiner Petition der gebührende Erfolg gesichert werde.

72.

Die künftige Synode.

Kürzlich fragte ein Geistlicher den Einsender , was
er von der beabsichtigten Einführung einer Synode
halte . Der Einsender entgegnete : Von der Umgestal¬
tung der Kirche nur in ihrer Form hoffe er nicht?
Ersprießliches , zumal wenn die Synode auS 18 Geist¬
lichen und 6 Laien ( mäßig ) bestehen würde . Eine
solche Synode würde wohl den Willen des Priester-

regimeuts , nicht den der Kirchcngemcinden zur Geltung
bringen . Der gesunde Sinn des Volkes werde schon
das Seinigc thun , daß ein solches Regiment nicht ins
Leben gerufen werde.

D . I.

Volksbewaffnung.
Die Oldenburger Bürgerwchr hat das Verlangen

abgelehnt , einen Theil der ihr gegebenen Gewehre zu-
rückzuliefern , damit dieselbe » an ihre Mitbürger auf
dem Lande verabfolgt werden könnten . Man verdenke
ihr daö nicht . Die vorhandene Waffengewalt ist im
Vcrhältniß zu der Größe der Stadt noch klein genug,
und wie wichtig eine bewaffnete Macht gerade in Re¬
sidenzstädten werden kann , das haben wir kürzlich oft
genng gesehen , z. B . in Altcnburg u . s. w . Unsere
Truppen in Holstein erbalten aber Spitzkugelgewehre
und senden dafür ihre alten Gewehre zurück , welche
dem Gebrauch des Landes gewiß nicht vorcnthaltcn
werden dürfen . 25.

Zur Widerlegung von Mißverständnissen.
Wenn in Nr . 53 . des Beobachters dem Verdienste

seine Kronen gegeben werden , so kan » uns das natür¬
lich nur lieb sein , wir müssen aber doch bitten , nicht

zugleich uns unverdienter Weise mit Dornen zu be¬
schenken . Nach unserer Instruction sind wir ncmlich

nur verpflichtet , von 5 Uhr an auf dem Badeplatze zu
sein und trafen daselbst an dem fraglichen Tage auch

zur gehörigen Zeit ein , als kurz vorher der in Rede
stehende Vorfall sich zugctragen hatte.
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Schwimmlehrer Schmidt müssen wir bitten , künftig
unsere Namen Rose , Kaiser und Kühne  richtig zu
schreiben , wenn er Mißverständnisse widerlegen will,
es entstehen  sonst nur Mißverständnisse . Das geehrte
Publikum wie den Stadtmagistrat bitten wir aber , auch
ferner unserer Sorgsamkeit und Aufmerksamkeit zu ver¬
trauen , wenn wir auch nicht mit marktschreierischen Re¬
den unsere Leistungen anzupreisen verstehen.

Die obengenannten Aufseher auf
dem Bade platze.

An A . in Nr . 33 . d. Bl.
Herr ! sind Sie toll ? Ein Feldbcrg soll Ihnen zu

Gefallen ein Maulwurfshügel sein ? — Vermuthlich
können Sie in Pierer ' s Lexikon , das ich nicht zur
Hand habe , andere Nachrichten finden . —

Unter uns ! — Kennen Sie Jemanden , der eine
Petition iin Geheimen durch Geistliche von de » Lehrern
unterschreiben läßt ? Bitte , spüre » Sie da unten mit
Hülfe Ihres Beichtvaters mal ei » wenig wieder » ach!
Ich kann von oben auf Alles nicht achten.

Feldbcrg.

Nachricht von unser « Truppen.
(Uns brieflich mitgctheilt .)

Gravcnstci » , den 13 . Juli 1848 . — Gestern
Morgen verließen die 3 Oldenburgischcn Infanterie-
Bataillone und die Artillerie ihre Cantonnemenls zu
Flensburg und Umgegend und rückten weiter vor nach
Gravenstci » und den umliegenden Dörfern . 3 Comp,
des zweiten Bataillons zweiten Regiments sind im
Schlosse und in der Kirche untergebracht , während die
eine Compagnie dieses Bataillons und die Artillerie
Quartiere i », Flecken und die 2 Bataillone des ersten
Regiments Quartiere in der Umgegend beziehen . Unsere
Brigade versteht jetzt den Vorpostendicnst.

DaS Schloß , in welchem auch ich ein Stübchen
bewohne , ist schon seit drei Monaten in eine Caserne
»mqewandelt . Die Kirche trägt nur noch die Spuren
ihrer früheren Schönheit an sich. — Es ist wahrlich
empörend , wie hier die in mancher Hinsicht so iverih-
vollen Sachen so schonungslos behandelt wurden.

»Haben die Dänen vielleicht dies Alles so ruiuirt ? "
fragte ich den Bogt , der so freundlich war , mich durch
die verschiedenen Gebäude zu führen . „ Nein « , war die
Antwort , » aber ich versichere Sie auf Ehre , cs waren
auch keine  Oldenburger . Erlassen Sie mir aber die
Erklärung , von welchen Truppen dieser Mnihwille ver¬
übt worden ist ; cs ist doch ja einmal geschehen . "
Als ich meine Wanderung durch die verschiedenen Räume
beendigt hatte , bemerkte ich nahe hinter dem Schlosse
in einem Gehölze einen starken Znsammenlanf von
Soldaten . Auch ich ging dahin und erfuhr , daß hier
die Ruhestätte vo » 8 gefallenen Deutschen sei. Sechs
von ihnen , hatte » ein gemeinschaftliches Grab . Ein

Kanonier ( ich glaube ein Brauuschwciger ) halte sich
das Verdienst erworben , seinen gefallenen Kameraden
eine » geschmackvolle » Grabstein zuzuhauc » , welcher nun
auf dem Grabe steht . Auf demselben standen auch
die Namen der 6 Gefallenen mit Angabe ihres Vater¬
landes , worunter sich auch der Name des Kanoniers
Heydt  aus Oldenburg befindet . An der Morgenseite
liest man : » Für Deutschlands heiliges Recht als treue
Krieger . »

Nahe an diesem Grabe ruhen noch 2 Preußen.
Eine schwache Erderhöhung und zwei verdorrte Kränze
bezeichnen diese Stelle.

Bei diesem Anblick fielen mir die Worte jenes
Dichters ein:

„Und wer den Tod im hcil 'gen Kampfe fand,
Ruht auch in fremder Erd ' im Vaterland ."

Auch unseres Großhcrzogs Geburtstags wurde heute
gedacht . Bei einer großen Parade unserer Bataillone
und der hier stehenden hanseatischen Abtheilungcn brachte
der General Halkctt dem Großhcrzog von Oldenburg
ein „ Hurrah !" aus , in welches Alle wie aus einen,
Munde cinstimniten.

lieber einen Waffenstillstand oder abgeschlossenen
Frieden weiß man hier noch nichts Bestimmtes . Ge¬
rüchte allerlei Art hierüber machen hier die Runde.

n.

AnchVvchrs.
Vom 11 . bis 20 . Juli sind i» der Oldenb . Gemeinde.

U. Eopulirt : 61) Eilcrt Thicn aus Varel und Catha-
rinc Margarethe Dorothee Petcrmann , Oldenburg.

II . Getauft : 203 ) Caroline Ernestine Helene Fort-
man » , Eversten . 206 ) Albert Ludwig Theodor Brockhaus,
Heil . Geistthor . 207 ) Margarethe Dorothee Johanne Schwär-
ting , Nadorst . 208 ) Nicolaus Johann Friedrich Ostcrbind,
Oldenburg . 209 ) Julius Adolph Wilhelm Hartong , Olden¬
burg . 210 ) Hille Cathariue Setroh , Metjcndorf . 211 ) Frie¬
derike Susanne Julie Jöntzen , Oldenburg.

III . Beerdigt : 213 ) Margarethe Helene Helms , Ever¬
sten , 22 I . 214 ) Garten - Aufseher Bernhard Christian Roh-
loff , Oldenburg , 89 I . 2l3 ) Gerhard EilertBernhard Helms,
Eversten , 5 M . 216 ) Margarethe Catharinc Gutkesc gcb.
Schulcnberg , Oldenburg , 80 I . 217 ) Gerhard Meyer , Olden¬
burg , 81 I . 218 ) Hiurich Würdemann , Heil . Gcistthor , 84 I.

Sonntag , den 23 . Juli predigen in der Lambertikirche
Frühpredigt : Herr Hofprcd . Wallroth . Ans . 8 llhr.
Hauptprcdlgt : Herr Pastor Grevcrus . „ 9 '/^ „
Nachm .-Prcd : Herr Pastor Gröning . „ 2 „

Einsendungen werden unter der Adresse:
A 'n die Redaction des Beobachters in Oldenburg
in d er Verlagshandlung von Gerhard Stalling
unfrankirt angenommen.

Etwa vorkommenoe Unregelmäßig¬

keiten in der Zusendung der Blätter

bittet man sofort der G r o ß h c r z o g l i ch e n Post-

direction  in Oldenburg «» zeigen zu »vollen.

Nedacteur : H . Voigt. Schnellpreffendruck und Verlag von Gerhard Stalling in Oldenburg.
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V. .jstlil'NliZ. Dienstag, den 25. Juli 1848. ^ 59.

Widernatürliche Eingriffe in die Menschen¬
rechte; — durch das Gesetz sanctionirt.
Keiner wird cs verkennen, daß nicht allein die po¬

litische Freiheit, sondern vorzüglich auch die sociale
Freiheit die Gemüthcr in Europa erregt. — Diese
sociale Freiheit herrsche nicht allein ans dem Fornm
und in den Gerichtshöfen, sondern sie steige auch herab
in die häuslichen Verhältnisse des Menschen — in
die Familie selbst. —

Bis dahin ist cs hier noch nicht gekommen; — in
der Herrschaft Jever besteht zur Zeit noch ein fürstliches
Gesetz <lo Mai 20 . 1806 , welches gegen die göttliche
Ordnung der Natur streitet, und der Wiürühr Thür
und Thor öffnet. — Der Mann und dessen Kinder
werden hiedurch unter Oberaufsicht der Gerichts-Behörde
gestellt, und sind dem Ermessen derselben Preis gegeben.

Das Gesetz von 1806 , damals , als noch der Ab¬
solutismus, mithin der Adel, die Büreaukratie im vollen
Glanze thronten , und der Bürger geknechtet war , ver¬
ordnet, daß der Mann , dessen Frau ohne testamentari¬
sche Verfügung mit Hinterlassung von Kindern verstirbt,
der Vater der Kinder sofort nach dem Tode der Frau
Sicherheit für deren Vermögen zu leisten verbunden ist,
und die Art der Sicherhcitsbestcllung ist hierbei der
Willkühr — dem Ermessen der Gerichtsbehörde anheim
gestellt. Findet die Behörde nach ihrem  Ermessen
die Sicherhcitsstellnng vielleichtdeshalb nicht genügend,
weil sie möglicherweisedafür verantwortlich gemacht
werden könnte, dann wird ohne Weiteres ein fremder
Curator ernannt.

Es sind Fälle vorgekommenwo z. B . der Inhaber
eines juristischals Immobile zu betrachtenden Waarcn-
lagerö, welches gegen Feuersgcfahr versichertwar und
mehr als einen zwölffachenWerth hatte, als das Ver¬
mögen seiner Kinder, nicht zur Administration des Ver¬
mögens seiner Kinder gelangen konnte. —

Wendet man sich wegen solchenVerfahrens an hö¬
here Instanzen , auch dort wird nichts darin verändert,
und der Vater und dessen Kinder bleiben nach wie vor
hülflos und verlassen. —

Ist es nicht empörend für das väterliche Gefühl
und für den freien Mann , sich von dem Gerichte be¬
vormundet und hiedurch das Wohl seiner Kinder be¬
einträchtigt zu sehen? — Wer steht den Kindern näher,
die Gerichtsbehörde oder der Vater ? — Kann ein
fremder Administrator den Vorlheil der Kinder in dem
Maaße beherzigenwie der Vater ? — und wird durch
die bedeutenden Kosten der ZinSgenuß nicht geschmälert?
— Solche Gesetze passen nicht mehr für die jetzigen
Zeitumstände, sic haben sich überlebt; sie empören daS
Gefühl des Vaters , des freien Mannes ; und dennoch
kommen täglich Fälle dieser Art in der Herrschaft Jever
vor ; in einer Zeit , wo wir Freiheiten erlangt haken,
die 1806 in das Reich der Unmöglichkeitgehörten. —

Mögen doch bald die Hemmungen, die Fesseln der
Knechtschaftauch im Privatleben Wegfällen, wie die
Schlacken vom Erze. — ist.

Aus dem Amte Burhave *).
In Nr . 17. des Beobachters befindet sich ein Ar¬

tikel: »Einige Worte zur Beherzigung « , in
welchem der für die Arbeiter sich menschenfreundlich
intercssirendeEinsender sagt , es hätten die Arbeiter im
Butjadingerlande zur Erlangung ihrer Rechte Wege
eingeschlagcn, die nur zum Verderben führen könnten;
sie hätten sich dieselben mit der Faust zu erkämpfen,
durch Drohungen und Gewaltthaten zu erzwingen ge-

*) Dieser Artikel ist uns schon vor längerer Zeit zugcschickt
worden, hat aber wegen Mangelan Raum nicht gleich ausge¬
nommen werden können, was der Herr Einsender gütigst ent¬
schuldigenwolle. D. Be ob.
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